
Beton-Siedlung Hellersdorf: „Die Leute leben gern hier“
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Der Prinz
in der Platte
Der ostigste Bezirk Berlins empfängt
hohen Besuch: Prinz Charles inspi-
ziert das Plattenbauquartier Hellers-
dorf.

n der Zentrale der PDS inBerlin-Hel-
lersdorf, vor demBild von Karl MarxIund einem Hammer-und-Sichel-R

lief, versucht Frank Beiersdorff, die
ideologisch korrekte Linie zu entwik-
keln. „Auch viele Linke“, sagt der
Mann aus demPDS-Bezirksvorstand
„haben ja in England eindurchausposi-
tives Verhältnis zur Monarchie.“

Das bedeute natürlich nicht, „daß wir
jetzt hier unserenKaiser Wilhelm wie-
derhabenwollten“, sichertsich der voll-
bärtige Postkommunist ab.Aber da
Prinz Charlessich für Ökologie und hu-
manen Städtebauengagiert, ist er auc
der PDS „durchaus willkommen“.
Prinz Charles
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Die HellersdorferVolks-
partei – sie holte unlängst
bei den Wahlen über 40 Pro
zent –trifft die Stimmung im
Stadtteil. Von einigenver-
bohrten Radikaldemokra
ten abgesehen,wird der bri-
tischeMonarch in spefreu-
dig erwartet. „Ich verstehe
zwar nicht, was er hierwill,
aber istdoch ’ne gutePubli-
city“, urteilt eine junge Mut-
ter. „Ganz cool“, findet es
ein Schüler, „daßjetzt so
weltberühmte Leute hier-
herkommen.“ Einenechten
Thronfolger hat Hellersdorf noch nich
gesehen.

Wenn Prinz Charles amMontag die-
ser Woche zu einem fünftägigen
Deutschland-Besuch in Berlinlandet,
wird er nach einer Begrüßung imRoten
Rathaus alserstes den östlichsten Bezi
der Hauptstadt beehren. „SKHtrifft mit
Einwohnern zusammen“, heißt es im o
fiziellen Besuchsprogramm.

Daß Seine Königliche Hoheit neben
dem Schloßpark vonSanssouci und de
Stralsunder Altstadt auch jene berüc
tigten „Plattenbauten“ inAugenschein
nimmt, ist einem gutenBekannten de
Prinzen zudanken. Der Londoner Ar
chitektJohn Thompson, dersich mit der
Sanierung von Großsiedlungen in Ma
chesteroderBelfast auch auf demeuro-
päischen Festland einenNamen ge-
macht hat, ist an derPlanung für die
dringend nötige Urbanisierung der Hel
lersdorfer Schlafstadt beteiligt.

Mitte Oktober leitete Thompson ei
nen „Community PlanningWorkshop“,
bei dem die Bewohner rund um denzen-
tralen „Cecilienplatz“ ihre Verbesse
rungsvorschlägeformulieren konnten.
Die von den Londonern aufdieser
Grundlagegezeichneten Pläne wird d
Prinz nunenthüllen.

„Ich finde das einfachwitzig“, sagt
Karin Scheel, die Charles zu diese
Zwecke in derHO-Galerie,
„Hellersdorfer Originale“,
empfängt. Die Galeristin
hofft, daß der Bezirk mi
Hilfe des Thronfolgers von
seinem Negativ-Imageweg-
kommt.

Dies tut in der Tatnot.
SeitMitte der achtzigerJah-
re am Stadtrand aufbeto
niert, präsentiertsich Hel-
lersdorf alsPlatte pur: Bis
zum Horizont nichts als
schmuckloseBeton-Kuben,
95 000 Menschen in 40 00
Wohnungen. Für denPrince
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of Wales, lautNew YorkTimes„Britan-
niens bekanntester Architekturkriti
ker“, ist so etwas der Inbegriff herzlos
Bau-Unkultur.

Charles führtseit1984einen Kreuzzug
gegen diemoderne Architektur. „Die
Menschen werden übereinander in B
tonfächergeschichtet“, hat er dieEnt-
wicklung der BirminghamerCity kriti-
siert. „Monströse Karbunkel“,schimpf-
te er über Bürohäuser inLondon; den
Lesesaal desNeubaus derBritish Library
kanzelte er als „Versammlungssaal d
Akademie fürGeheimpolizisten“ ab.

Wie allerdings John Thompson un
seine Londoner Planer mit Überra
schung feststellenmußten,sieht die Tra-
bantenstadt nur auf den erstenBlick wie
ein Beton-Slum aus.

Hellersdorf ist der Bezirk mit de
jüngsten Bewohnern in Berlin. Da
durchschnittlicheHaushaltseinkommen
3050Mark, liegt um mehr als 800 Mark
über dem im West-Berliner Bezir
Kreuzberg; die Arbeitslosenquote m
7,5 Prozentweit unter Hauptstadt-Ni-
veau.

„Als wir vor zwei Jahrenhier anka-
men“, erinnertsichFred London,Mitar-
beiter von John Thompson and Partne
„dachtenwir: O Gott, wietrostlos!Aber
wir merktenschnell, daß dieLeute hier
gerne leben. Esexistierteine guteSozial-
struktur, auch wenn Geschäfte,Unter-
haltung und Kultur noch fehlen.“ Entge
gen allen West-BerlinerWarnungen er
lebten die Londoner dieHellersdorfer
zudem als „sehroffen und freundlich“.

Diesgilt auch für Uwe Klett. Deragile
Sozialstadtrat hat nach derWendezwei
Jahre im schottischen Glasgow Wir
schaftswissenschaftenstudiert und ist be
stens mit dem aktuellenStand „Legiti-
mationskrise“ der Royals auf der Ins
vertraut. „DiebritischeMonarchiekann
einemleid tun“, befindet deraussichts
reiche Bezirksbürgermeister-Kandid
der PDS.

Klett, der zu einem Empfang mit de
Prinzen geladen ist,will ihn bitten, bei
der Vermittlung einerbritischen Part-
nerstadtbehilflich zusein.Vielleicht ge-
lingt es ihmauch, Charles für einekleine
Spende zu gewinnen.

Die Bewohner des Hochhauses in d
Ernst-Bloch-Straße 35, die staunend v
ihrer Haustüre stehen, habenschon vom
SKH-Besuch profitiert. Ein neuesKlin-
gelbrett ziert denEingang, der Flurwird
frisch tapeziert, die Beleuchtung de
Fahrstuhls isterneuert. „Alles nur, weil
der Prinz inunserHaus kommt“,berich-
ten zwei Mädchen aufgeregt.

Die Mutter der beiden betrachtet d
Verschönerung a` la Potemkin nüchter-
ner als beruhigende Kontinuitätstaatli-
chen Repräsentationswillens. „Das Ge
mache undGetue ist ja wieuntermSozia-
lismus“, sagt sie. „Früher kamHoni,
jetzt Charly.“ Y


